
PRAXIS UND PHIL  ISCHE THEORIE
IM BUDDH  US!

Von Lambert Schmithausen

VORBEMERKUNG
Jeder, der auch NUur C1iN 115 VO Buddhismus kennt weiß daß

Lehren sowohl mannigfaltige philosophische Theorien WIC auch zahlreiche
spirıtuelle Praktiken um{iassen. Unter „philosophischen 1 heorien“ VCOI-
stehe ich hıer, Sanz allgemeın, alle Versuche begrifflich-sprachlicher Aus-
SCH über das wahre Wesen des der CIN19CS Sejenden, oder uüber

der alltäglichen Erfahrung nıcht ZU Bewulßlstsein kommenden Aspekte
Phiılosophische Theorien Buddhismus sınd also beispielsweıse die

Der vor| Aufsatz wendet sich sowohl Indologen WIC auch interessıierte
Nichtindologen Die ersteren JA entschuldigen, daß der wissenschaftliche
Apparat Rahmen allgemeın relig1ionswissenschaftlichen Zeitschrift stark
beschränkt werden mulßte: die letzteren SCH erständnıiıs dafür haben, daßß

Interesse der Spezialisten auf indische Namen, Sanskrittermin:ı un! ext-
belege nıcht gänzlıch verzichtet werden konnte In den
inden tolgende n Verwendung
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Lehre, dafß kein substantielles der Selbst (atman) gebe; oder die
Auffassung, das gesamte Universum se1 Aaus Faktoren aufgebaut, die
jeweıls 1L1UT einen winzıgen Augenblick lang existieren. Mit „spırıtueller
Praxis“ meıne ich dıe geistige Seite relıg10ser Übungen, olcher
Übungen der Handlungen, die direkt oder indirekt auf das er aus-

gerıichtet sınd Im des Buddhismus handelt sıch dabei VOT em
moralısch-ethische UÜbungen SOWI1eE Versenkungspraktiken. Als Bei-

spıel könnte iINnNan dıe vier „unbegrenzten |Geisteszustände|“ (abramäna)
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und Gleichmut gegenüber allen Lebewesen: oder die „Betrachtung des
Unreinen der Wiıderwäartigen“ (asubhabhaäuvanda), in der der ogın ZU

Zwecke der Bekaämpfung der Begehrlichkeit Leichname ın den verschie-
denen tadıen iıhrer Auflösung betrachtet. Der Yogın braucht sich €1
übrıgens 1L1UTr Anfang wirklich einer Leichenstätte autzuhalten.
5Spater kann diıese UÜbung auch einem belıebigen anderen Ort voll-
zıehen, WarTr mıiıt Hılfe einer besonderen visıonaren VersenkungspraxIis,
welche jene UV'! beobachteten Leichname anschauliıch und leibhaftig
vergegenwartıgt.

Das Problem, das 1ın dıiıesem Autsatz erortert werden soll, ist das des
geschtehtlirtchen Verhaäaltnisses VO  - philosophischer Theorie
und spirıtueller Praxıs 1m Buddhismus. Sınd philosophische Theorien 1m
Buddhismus AaUus eın theoretischen rwagungen hervorgegangen, und ist
die spirıtuelle Praxıis lediglich ein Ausflufß dieser Theorien der Sar ohne
jede Beziehung ihnen” Oder sind umgekehrt die spiırıtuellen Praktiken
das Prımare, und philosophische 1heorien 11UT das Ergebnis einer nach-
traglıchen Reflexion, 1n der die spırıtuelle Praxis theoretisch verfestigt,
verallgemeınert oder auch fundiert wird?

Es soll dabei weniıger dıe „angeborenen”, ererbten und
spezifischen theoretischen Voraussetzungen des Buddhismus wWw1€e etwa dıe
Lehre VO  — der „Seelenwanderung“ (samsära) gehen als vielmehr die
für den Buddhismus typıschen phılosophischen T heorien, dıe erst 1m
autie seiner Entwicklung NECUu hervorgebracht hat Auch ist dies ıcht das
erste Mal, dafß der Frage tellung 2  3000004 WITF'!  d, ob diese Theorien
AaUus eın theoretischen rwagungen hervorgegangen sınd oder AaUusSs SP1Ir1-
ueller Praxıis. ber fehlen bisher beweiskräftige Untersuchungen nach
streng hıstorısch-philologischer Methode Yıerzu mußten fur 1nNe gegebene
philosophische Theorie dıe altesten Quellen ausfindig gemacht un: der
Zusammenhang, 1ın dem die Theorie dort erscheınt, geprülft werden. Das
ist aber me1ıst sehr schwier1g, da die einschlägıgen 1extmassen größtenteils
ANONYIN und nıcht L1UT absolut, sondern auch relatıv schwer datıerbar sind.
Hinzu kommt, daß große Teıle der buddhistischen Literatur verloren-

sınd und dafß auch VO  - den erhaltenen erken die Mehrzahl
1Ur 1ın Gestalt VO  } oft schwer verständlichen tibetischen und chinesischen
Übersetzungen vorliegt. Daiß trotzdem möglıch ist, ZU mındesten 1ın
einıgen Fällen einıgermaßen gesicherten Ergebnissen kommen,
moöchte ich 1m folgenden Beispiel der idealistisch-spiritualistischen
Philosophie der Schule demonstrieren. Anschließend soll

Hand einiger weıterer philosophischer 1heorien ezeıigt werden, dafß
das 1m des Yogacara-Idealismus CWONNCHC rgebnıiıs keineswegs
sıngular se1n scheint.

DIE ENTSTEHUNG DES IDEALISMUS DER Y OGACARA-SCHULE
Die Y ogacara-Schule alst sıch, VO  —; einıgen frühen Materialıen abge-

sehen, dem Mahayana zurechnen, dem ‚Großen ahrzeug‘, dem CS, 1m
Gegensatz alteren Hiınayana oder ‚Geringeren Fahrzeug‘, iıcht 1Ur
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um das eıgene Heıl, sondern auch das eıl der anderen geht Das
Mahaäyana ne1gt terner, 1m Unterschied ZUT realistischen Ontologie der Me1-
sten Hınayana-Schulen, der Lehre VON der Unwirklichkeit der Erscheinungs-
welt In diesem Rahmen hat auch die idealistisch-spiritualistische Philo-
sophie der Yogäcaras ıhren Platz

Die wesentlichen Aspekte des voll ausgebildeten Systems lassen sich W1€e
folgt skizzierenl)a:

a) Erkenntnistheoretisch formuliert Desagt die re des Y ogacaras,
daflß be1 en Frkenntnissen der W ahrnehmungen“ ediglıch ein deelles
gegenständlıches Bild 1n der Erkenntnis selbst erkannt WITrd, nıcht aber
eın erkenntnisaäußerer, realer Gegenstand. Die Erkenntnis ist „bloßer
Geist” (cıttamatra) oder SCHAUCT „bloßer Bewulßtmachungsakt“ (vi)naptı-
mätra)®, ohne dafß eın entsprechendes außeres Ob] ekt exıstierte.

b) Dem entspricht in metaphysıscher Hinsicht die 1heorie, dafß keıiıne
aterıe gıbt, sondern 198808  m Geistiges. Das gesamte Uniıyersum esteht
Jediglı IN einer Vielzahl VO  3 Lebewesen, dıe ausschließlich durch gel-
stige Faktoren konstitmjert werden. Jedes einzelne Lebewesen ist eın
Komplex VO  - acht verschiedenen Arten VO  - Erkenntnissen DbZw. Wahr-
nehmungen, nebst einer Anzahl diese begleitender geistiger Entitäten VO  ;

vornehmlich voluntativer oder affektiver Natur, W1e etwa Wiıllensimpulse,
leidenschaftliche Zu- und Abnei1gung der ust= und Schmerzempfhindun-
SCH JIle dıese geistıgen Faktoren exıstieren jeweıls 1Ur für dıie Dauer
eines wınzıgen Augenblickes, und können sıch allentfalls gleichtörmige
Ketten solcher Augenblicke bılden

C) He geistigen Faktoren erkennen, W1€E gesagt, iıcht etftwa reale,
erkenntnisäußere Gegenstände, sondern lediglich das deelle gegenständ-
ıche Bıld, das ıhnen be1 ihrem Entstehen eingepragt ist. Dabei beziehen dıe
gewöOhnliıchen Erkenntnisse un: W ahrnehmungen, welche die bewußlte
Obertläche des Lebewesens darstellen., ihren Inhalt VOI allem Aus dem
Alayavıj]nana, einer untergründıgen, unterbewußten orm des Geistes.

19 Die folgenden Ausführungen basieren vornehmlı:ch auf Hsüan-tsangs Vi]n-
aptımätratäsıddhı (T 1585,; S1iL)

Skt VLINANa der cılta; diese beiden Ausdrücke umgreifen sowohl den Bereich
der sinnlichen Wahrnehmung WI1IE auch den des Denkens und der gedanklıchen
Erkenntnis. Wenn 1m folgenden der Kurze halber meıst 1Ur das Wort „Erkennt-
nıs verwendet wird, moge der Leser sich gegenwartıg halten, dafß die SINN-
ıche Wahrnehmung miteingeschlossen ist.

Das Sanskritwort vılnaplı 1nNne kausatıve Bıldung miıt der Grundbedeutung
„Bekanntmachung”, „Mitteilung” explızıert den Aspekt des aktuellen O11
Uuß' der Erkenntnis und iıhrer Bezogenheit auf eın Objekt. Demgegenüber
bezeichnen cıtta un! e  vıiınana nıcht NUTr dıie aktuelle Erkenntnis als Korrelat e1nes
UObjektes, sondern auch, ın mehr ontologischer Sicht, den veränderlichen und
intermittierenden Strom der Wahrnehmungen und Erkenntnisse 1mM Gegensatz

einem substantiellen Selbst der den Geist 1m Gegensatz ZUTr Materiıe. Im
letzteren Sinne ist VOT allem cıtta gebräuchlıch, weshalb ich dieses Wort hier
miıt „Geist“ wiederzugeben pllege.
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Dieses Alayavijnana thält nämlich ein — allerdings ebenfalls un- bzw
unterbewußtes ideelles Bild der aNnZCH Welt, dessen orm durch das
Karman, die guten und b6  en Werke des Lebewesens, bestimmt ist.
Die Welt, auch die Außenwelt, ist somiıt nach dieser Lehre lediglich eın
subjektives, ideelles Produkt der einzelnen Lebewesen. Unsere Überzeu-
SUNS, 1n einer und derselben Welt eben, ist blofß 1ine Kınbildung, die
dadurch hervorgerufen WIT'! daß dıe er VO  - unls en TOLZ mancher
Unterschiede doch auch iıne Reihe VO  - gemeinsamen uügen aufweisen.
dıe bewirken, daß NSCEITIC Alayavı]nanas gleichartıige geistige Bılder der
Außenwelt hervorbrıingen.

d) Es MU: allerdings betont werden, dafß dieses vielheitliche Univer-
„a88 Aukturerender geıistiger Faktoren LUr 1ne vordergründige Wiırklich-
keit ist Der mystischen Schau erschlie{lßt sıch ine tiefere Schicht, die
transphänomenale Wiırklichkeit oder ‚Soheıit‘ (tathatä), we einheıtlıch,
unveränderlich und unvergaänglich ist und den ontologischen Aspekt des
Nırvana darstellt.

Was 19808  ®} dıe dieser idealistisch-spiritualistischen Phiılo-
sophıe der Y ogacaras angeht, hat 190028  - zunachst versucht, sS1e Aaus

Erwagungen abzulei:ten. MASUDA glaubte
die Yogäcaras hätten ihren Idealismus als 1ıne Gegenposiıtion ZU abso-
luten Negativismus der anderen großen Mahayana-Schule, des Madhya-
maka., entwickelt, War auf TUN! der philosophischen Eıinsıcht, dafß das
Bewulfitsein selbst 1 Gegensatz den Objekten nıcht negıert werden
könnet. (JONZE hat demgegenuüber die ese aufgestellt, dafß die
Wurzeln der idealistischen Philosophie der Yogacaras iın erster Lın  16 ıIn
der Versenkungspraxis suchen selen?. dieser beiden Auffassun-
SCH die richtige ist: kann 1LUFr durch ine CNauUC Prüfung der altesten
Yogacäara-Quellen erwıesen werden.

In einem Aufsatz ZUT Literaturgeschichte der alteren Yogacaraschule
habe ich nachzuweisen versucht, daß die altesten der Y ogacäaraschule
zuzurechnenden Materialien 1n der umfangreichen m ı1
„Stufeln] der spirıtuellen Praxıs-) gesammelt sind®. In dıesem Traktat
aber ist, soweıt ich sehe, dıe für diıe spateren Yogacaäaras charakteristische
idealistisch-spiritualistische Phiılosophie noch nıcht nachweisbar’?. Nur eın
eINZIYES Mal sıch 1n der Y ogacarabhumı die Behauptung, gebe

JıryYo MASUDA, Der individualistische Idealısmus der Yogäcäara-Schule (Heidel-
berg 1926),
IR E 251 ff.; vgl auch MAaAY, Ph  w IA 266 281
Lit Y $ S19
Auszunehmen sınd einıge Stellen 1mM Kapıtel Bodhisattvabhümiviniscaya, da

S1E säamtlich ZU ext des weiter unten besprechenden Samdhinirmocanasütra,
das vollständig 1n dieses Kapitel der Yogäcärabhümi inkorporiert worden ıst,
gehören. Abgesehen Von diesen Stellen verzeichnet weder 17 ( Yuga-bu) des
„Index LO the Taishö Iripıtaka“ noch INABAS Yuishıki Gakujutsu-go Sakuin
(Kyoto 1952 ırgendwelche Belege für vilnaptımalra (yuz-shik?) der cıttamatra
(yuz-shıin).
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1Ur den Geist (cıttamatra). ber diıese Behauptung wird dort nıicht VCTI-

fochten, sondern abgelehnt; und außerdem richtet S1E sıch bezeichnender-
weise Sar nıcht die Existenz erkenntnisäußerer Objekte, sondern
1LLUT die Auffassung, da{fß neben dem Greist selbst noch andere.
geistartıge Faktoren gebe, daß neben den eın kognitiven Wahr-
nehmungen und Erkenntnissen noch weıtere geıistige Faktoren VOI VOI-
nehmlich affektivem oder voluntativem harakter als eigene Entitaten
exıstieren®?. DıIie idealistische Philosophie der spateren Yogacaras
also iın der Yogacarabhüumı noch, und 1m großen und aNzZCN vertritt dıeser
Text Sanz die realistische Ontologie der tradıtionellen Hinayana-Schulen,
für die die reale Eixistenz materiıeller Entitaten selbstverstäandlich ist%a

In einıgen Kapıteln allerdings weicht die Yogaäcarabhumı VO  > ihrer
gewöhnlıchen, realıstischen Kınstellung ab, VOT em 1n den betont
mahayanıstisch orıentierten apıteln Bodhisattvabhumi i („Stufe der
Bodhisattvas”, der ach der Buddhascha Strebenden) und odhı-
sattvabhumı-vınıscaya' („klarstellende Untersuchung der Stufe der Bodhıi-
sattvas”). Hier sich 1ne Art nomiınalistischer Philosophie, nach der
alle endlichen ınge lediglich detzungen der Sprache Sind. Die S1€ ın
iıhrer Jeweiligen Bestimmtheit konstituierenden sprachlichen Bezeıiıchnun-
SCH (prajnapti) siınd „blofße Bezeichnungen” (brajnaptimätra), denen
keine ihrem Inhalt entsprechenden realen Objekte gegenuberstehen. An
anderen Stellen!® heißt C alle objektiven Erscheinungen hätten ıhre  f
urzel in der „ Vorstellung” (vikalpa 10a ber auch diese Te ist nıcht
eigentliıch ıdealistisch: denn S1e ist offensichtlich dahingehend VCI-

stehen, daß dıe Vorstellung die Erscheinungen realıter produziert:
Vorstellung und Dıinge verursachen sıch gegenseıtıg, 1n der Weise,
dafß dıe Dıinge der gegenwartıgen Existenz durch dıe Vorstellungen des
vorhergehenden Lebens verursacht sınd und ihrerseıts die Vorstellungen
des gegenwartıgen Lebens hervorruten!!. Die ınge sınd somıiıt nıcht
bloß deelle Bilder der Vorstellung, 1n der S1e bewußt werden, sondern
dieser durch die Vorstellungen einer früheren Exıstenz realıter OTauUus-

gesetzZt; realıter allerdings 1LLUTr in dem Sinne, dafß s1e außerhalb des Sub-
jektes exıistieren, nıcht 1m Sınne absoluter Wairklichkeit: absolute Wirk-
ichkeit besitzen für diese TE weder dıe objektiven Erscheinungen noch

X 71 ff.: vgl (r Y 9 520,
89 Vgl z. B 31 „Die außeren Dinge sind materiell Uun!: grob{[stofflich];
S1e bestehen AaUusS den viıer groben Elementen un aus dauerhaiften Ketten \von
Augenblicken, vgl 178 f]“ (bahyabhava rühına audarıkas caturmahabhutikah
sthävarasantatayas Ca)

oBh 43, 25 sualaksanaprajnaptır dharmanam prajnaptima-
Lram EUd tad vedıtavyam vgl uch B 9 268

Vor allem oBh 50,22—55,23 X L1 3092
102 Der Begriff vıkalpa impliziert das eigenmaächtıige Setzen vielheitlicher und
letztlich immer vertälschender Bestimmungen, 1m Gegensatz eiınem ruhigen
Innesein der einheitlichen wahren Wiırklıichkeit.
11 oBh 52:; 21 :: Y+t /1 304 4—D, h1 11 eic
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die subjektiven s1€e produzierenden Vorstellungen”“ Es handelt sich daher
be1 dıesen Lehren Sonderformen des mahayanistischen Illusi:onısmus,
die War als Vorstutfen des Yogacära-Idealısmus gelten können, aber
noch nıcht als dieser selbst Wır werden spater auf s1e zurückkommen.

Zunachst mussen WITr auf einen anderen Zusammenhang eingehen, ın
dem sıch 1n der Y ogacarabhuümı en Ansatz für i1ne idealistische enk-
welse iindet auf die Theorie der Ob) ekte Vvisıonarer 5

uch hıer ist die übliche TE des Iraktates realistisch: dıe 1n der
visıonaren Versenkung geschauten Objekte bestehen AaUus einer besonderen
Art VO  - Materıe, die VON der Versenkung erzeugt wird und dadurch g'-
kennzeichnet ist, daß s1e der sinnlı  en Wahrnehmung unzuganglıch ist und
anderer aterıe keinen Widerstand leistet!3. An einer Stelle des apıtels
Sravakabhümı: („Stufe der Inur die eıgene rlösung erstrebenden| HO-
rers) jedo wiırd eın sonst unbekanntes Sutra zıtiıert, 1n dem dıe Idealıtät
der Versenkungsobjekte wenıgstens als eıne Möglichkeit gesehen wırd
Der Text sagt: „Es ist ıcht etwa 5 dafß 1ın dieser Versenkung| der
Wahrnehmung des og1in| der betreffende Gegenstand selbst direkt und
unmıiıttelbar zugaänglıch wurde. Vielmehr entsteht ıhm 1ne Nachbildung
oder eın Abbild jenes Gegenstandes|, oder blofß 1ne |entsprechende|
Erkenntnis, Wahrnehmung oder Erinnerung**,“ Die Sravakabhümi fa{ßt
also die Möglichkeit 1Ns Auge, da{fß diıe Objekte der Vvisıonaren Versen-
kung iwa dıe Leichname be] der ‚Betrachtung des Wiıderwartigen
blofß deelle Bilder eiıner ZUT Anschaulıichkeit gesteigerten Erinnerung
selen. Damiıt ist ber noch keineswegs ein unıversaler Idealismus dUSSC-
sprochen; denn die Realıtät der gewöhnlı  en Objekte, der Gegenstände
der normalen W ahrnehmung, wird 1n dıiıesem Text 1n Sar keiner Weıiıse
bestritten.

Dies geschieht vielmehr erst 1im Samdhınirmocanasuüutra, der
echrrede VO:  $ der Entschlüsselung des verborgenen Sinnes“ (um 300

Chr.) war mufß dıe Redaktion dieses Sutra VOT der Endredaktion
der Yogacarabhuüumi stattgefunden haben; aber nthalt vıiele Stücke,
dıe offenkundig Jünger sind als diıe meısten Teile der Y ogacarabhumı,
Spezlıe Junger als deren Kapıtel Bodhiısattvyabhüumıiı und ‚Sravakabhuümi‘®®.

Vgl. z. B. Yı hi 15b8f. u 18a5#
68, 13 Y+ Za 229 b 214 b vgl auch KBh 197, . SE

SOoOWwı1e Sthiramati, Madhyaäntavibhaägatika (ed. Y AMAGUCHI]), 2 E}
SrBhm fol 51 tad E€UdQ ineyam VAaSsSEtiu samavahıtam sampra-

tyaksıbhutam (emend. nach tol 4‚ 3 a) pasyaty, apı Eu tatpratırupakam
asyotpadyate tatpratibhasam Ua ınanamatram Ua darsanamatram Ua pratısmrtı-
matram Ua Vgl auch JOsHO NOZAWA, Daijo-bukkyö Yuga-gyo Kenkyüu
(Kyoto

Vgl Ea I 8929 f E} etwas anders MaAY, 1 281 „Les partıes les plus
ancıennes |de la Yogacarabhümi] pourralent etre contemporaınes du Samdhıi-
nırmocanasüutra, meme  Z legerement anterjeures.“ MarY gıbt ber keine Begrün-dung für seine Auffassung, die das durchschnittliche Alter der Materıialien
des 5Samdhinirmocanasütra 1mM Vergleich den ın der Yogäcäarabhümi verarbei-
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Dies gılt insbesondere für das 111 Kapiıtel des Samdhinirmocanasuütra.
Hıer wird die Frage gestellt, ob dıe gegenstandlichen Bılder, dıe ObjJekt
der Versenkung sınd, VO (reiste verschieden sind oder nıcht!®. Die
Antwort Jautet, S1Ee sel]en nıcht VO (Geiste verschieden. denn s1€e seı1en
nıchts außerhalb des Bewußtmachungsaktes (vınaptımatra)$a, Als Be-
wWweI1s fuür diese ese führt das Sutra einen Ausspruch des Buddha d
nach dem „die Erkenntnis durch blofßes ewulstmachen des Objektes
gekennzeichnet ist  6 (*älambana-vıi)naptimatra-prabhävıitam vıunanam)!?,
DDiese Formulıerung erinnert An dıe auch außerhal der Y ogacaraschule
belegbare und keineswegs iıdealistische ehre, cie Funktion der Erkennt-
nNıs (viJnNAnNa, cıtta) estehe darın, da s1e das Objekt einfach wahrnımmt
(upalabah:) oder bewußt macht (v1napti)8, 1M Gegensatz ZUT Funktion
der anderen geistigen Faktoren (Empfindung ete5); cie bestimmte Aspekte
des Objektes akzentuieren. Im Samdhiniırmocanasütra ist fftenbar diese
gangıge Lehre 1m Sinne e1INes Beweises für die Idealität der Versenkungs-
objekte umgedeutet worden: die Erkenntnis esteht iın einem bloßen Akt
des Bewußtseins eines Objektes??, ohne daflß das bewußt gemachte Objekt
ırgendeine reale Exıstenz außerhalb der bewußt machenden Erkenntnis
hätte

Mıt dem Terminus vıynaptımatra ın dem Sinne, daß dıe Erkenntnis
bloßer Bewußlßtmachungsakt und das Objekt nıchts außerhalb dieses Be-

etien ein wen1g hoch eingeschätzt. Zur Datierung des zweitellos spateren
Lankävatärasütra vgl NAKAMURA, Critical Survey of Mahäyäna an
Esoteric Buddhism, cta Asıatica 7/1964, 67: FUNAHASHI, Seshin fOo Ryögakyoö
0} ZCNZO-TON nı tsuıte, Journal of Indian anı Buddchist Studies 1/1971,
321 ff
16 Samdh VIIL, 90, 33—91, 1)
163 Samdh VIITL, (p. 91, 3 brnan de par rıg Da Esam du Za pa'ı
phyır Lle; vgl auch Samdh VIIL, 92, 11—13).

Samdh VIIL, (p 91, 4 £.) Dar SEes Da n (vgl. N VinSg, 110, Fußn W)
dmigs pa TTIUAMM par rıg Da Etsam 9 yIS rab Eu phye ba yın ZCS$ NAS SAa do

Vgl 78, M „Die Erkenntnis ist dıe bloße Wahrnehmung des
Dinges“ (vastupalabdhımatram cittam); KBh IL 1s dıe Persönlichkeits-
konstituente ‚Erkenntnis’ bezeichnet INa  =)} das Bewulflstmachen, d h. ] die Wahr-
nehmung, des jeweılıgen Objektes“ (visayam VLsayam hratı vyunaptır upalabdhır
vınanaskandha ıy ucyate); 1L3 „Was ist die Erkenntnis? Dasjenige, W as
mıt dem Bewufßtmachen des Objektes befaßt ist (vınanam katamat? yad
alambanavı)naptau pratyupasthıtam). Vgl auch 5 9 1 Y asomitra, bhi-
dharmakosSavyäkhyä (ed WOGIHARA), 142, f.; SI1L 296

Man beachte, daß der Terminus bloß(es) Bewußtmachen“ (vi)naptimatra) in
diesem Satz e anders verwendet wiıird als 1M vorhergehenden (s 16a)
ort hieß C5, das Objekt sCe1 nıchts außerhalb des Bewulstmachungsaktes,

bloß eın ideelles Bıld 1mM Geiste: hier hingegen ıst dıe Erkenntnis
bloßes Bewufstmachen hne eın entsprechendes reales Öbjekt. Gerade diese
Unstimmigkeit macht deutlich, dafß sıch das Samdhinirmocanasütra 1er
altere Formulierungen (S 185, ber auch 166 |prajnaptimäatra-Lehre der
Bodhisattvabhümi|]) anschließt.
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wußtmachungsaktes ist hat das Samdhinirmocanasütra den zentralen
und charakteristischen ‘Lermınus des Yogacara-Idealismus geschaffen Es
verwendet hn, WIC WITr sahen, zunächst ZU  an Charakterisierung der Idealı-
tat der k objekte Die Aussage, daß das Objekt nıchts
außerhal des Bewulßtmachungsaktes, sondern blofß l deelles Bild
Geiste SCIH, bleibt jedoch Samdhinirmocanasuütra nıcht auf den spezlellen
Bereich der Versenkung beschränkt ebensoweni1g WIC dies bei der iıdealı-
stisch umgedeuteten alteren FKForme! der HKall WAar Im unmittelbar folgen-
den Absatz erklärt das Sutra ausdrucklich daß auch dıe
Öbjekte dıe Objekte der alltäglıchen W ahrnehmung, nıchts VO Geiste
Verschiedenes, nıchts außerhalb des Bewulßstmachungsaktes In sondern
blofß deelle Bilder Geiste 20 ine Begründung für diıese Behauptung
g1bt das Samdhinirmocanasuütra nıcht Es handelt sıch offensichtliıch
1NC bloße Verallgemeinerung 381 Idealıtät die FKalle der Versen-
kungsbilder evident geworden WAar Der unıversale Idealismus
der Yogacaras 1St entstanden Aaus der Reflexion über 1NC bestimmte
spirıtuelle Praxis und AaUusSs der (reneralısierung der dabei beobachteten
Verhältnisse

Es stellt sıch natürlich die Frage, wodurch diese Generalisierung mot1-
viert WAaTr, ferner die Frage, ML solche auf den ersten Blick doch
recht ungewoOhnlıche Theorie überhaupt Aussıcht hatte, Anklang finden

Was das angeht bıetet die Sravakabhüuümi:i Stelle, der WIT
dem Gedanken der Idealıtäat der Versenkungsbilder ZU erstenmal be-
gegneten“ xeinen Anhaltspunkt ach Auffassung der Sravakabhuümi
namlıch führt dıe Betrachtung der Versenkungsbilder Ende
übernormalen Schau des Ü ] t2 Die Sravaka-
bhümi steht also dem Objekt Sanz Sinne des Hinayana DOSIL1LV CN-
uber und bezeichnenderweise werden als vornehmstes Objekt der Ver-
enkung die VIiCT eılıgen W ahrheiten genannt““

In anderen Kapıteln des Y ogacarabhüm!]“* en WIT jedoch 1NC
andere Versenkungspraxis Sie geht ebentalls VO  - gegenständlichen Bil-
20 5amdh I88|

167
22 SrBh SB5 Ic und dadurch daß ihm der zuerkennende Gegenstand
unmıiıttelbar anschaulich wird [erlangt er | die Reinigung bezüglıch des Ob-
jektes (ineyavastupratyaksataya |Mskr tälschlich -pratyaveksataya| alam-
banaparısuddhim |1SC. anuprapnotı|); SrBhy 8B4, AI entsteht 1Ne Vvon
|verfälschender der geıistige Aktivität un Unruhe implizierender| Vorstellung
freie, unmıiıttelbare geistige Schau, 1e das in der Versenkung hervorgerufene]|
Abbild |des betreffenden Gegenstandes] transzendiert un |sıch direkt] auf den
zuerkennenden Gegenstand |selbst ichte (hratıbımbam atıkramya fasmınn
COA JINEYVYE vastunmnı mrvikalpam pratyaksam ınanadarsanam utlpadyate)

SrBh 8A4 2a
24 Vor allem dem Kapitel Bodhisattvabhümiviniscaya Die Endredaktion
dieses Kapitels ist eindeutig spater als die des Samdhınırmocanasütra (vgl 7}
doch enthält O65 zahlreiche Materialien, die insbes. gegenüber 5amdh I11
früheren Kntwicklungsstand reflektieren.

169



dern aus, die ın der Versenkung produzılert werden. S1e sıecht aber, Sanz
1m Sınne des Mahayana, ıhr Zauel nıcht 1n einer direkten Schau des
OÖbjektes elbst, sondern 1n einem spırıtuellen Zustand der Überwin-
dung er objektiven Erscheinungen”®. Bei diıeser Versenkungspraxis
kultiviert namlı;ch der Yogın die Versenkungsbilder, die als Substitute
der alltäglıchen Objekte fungieren, lediglıch 1n der Absıcht, S1e anschlie-
Bend und indem dıe Versenkungsbilder elıimıniert,
entledigt sıch gleichzeitig auch der naturlıchen Objekte, für die
jene Versenkungsbilder substituiert worden waren“®.

Nun WAar dıe Möglichkeit einer Beseıitigung der Versenkungsbilderkaum problematisch, zumal dann nıcht, WECNN S1E W1€e 1n den iınschlä-
gıgen Partien der Y ogacarabhum: gelegentliıch der Fall SeEIN scheint??

als eın deelle Gebilde aufgefaßt wurden. Daiß aber zugleıch mıt
ıhnen auch die normalen Objekte beseitigt se1in sollten, WAarTr ıcht ohne
weıteres einzusehen, ZU mındesten olange nıcht, als diese Objekte als
real aufgefaßt wurden. Ks wırd aber sofort plausıbel, WCNNn INna  } auch
die gewöOhnliıchen Objekte W1€e die Versenkungsbilder als i1d ansetzt,
und Nau dies hat das Samdhinirmocanasuütra gefan.

Daiß dıe 1n diıesem lext VOTSCNOMMEN! Verallgemeinerung der Idealı-
tat der Versenkungsbilder tatsachlich durch das Bestreben motivıert WAaT,

25 Y hi 14 b P e 701 14 E) „Aus der VO Wissen die wahre
Wirklichkeit (haramärtha-ınana) beeinflußten (parıbhavita) erfassenden Tätig-keit |des Geistes] resultiert das Erfassen der transphänomenalen | Wesenheit](anımıltta), ‚ welches| ZUT Läuterung (vyavadana, /ACR Heil) führt“ (dondam pa’ı SCS Das yoNsS Dsg0s pa’ı "dzın ha’ı “bras hu Nı mtshan med Da la
“dzıin Da yın Fe 111a Dar byan bar 'g yur Da’o0)

Vgl Y+ vAl 236 b P 669 a 8—10): „Irgendein Yogin|] vertreibt die
natürlichen Erscheinungen (nımıtla), indem seinen Geist auf Erscheinungenrıchtet, (die blof$s] Abbilder (pratiıbımba) der natürliıchen Erscheinungen und|Gegenstand der Versenkung (samädhigocara) sınd;: er tut dies| 1n der Weise,
W1e INa  =) einen eil mıt Hılfe eines Gegenkeiles heraustreibt (aniıpratyaniı-nırharayogena) 6O (*di2 Ia Ia tın NeEe “dzın Zyı spyod yul yı bräaan Zzyımtshan yıd Ia byed Das Tan zın yı mtshan Rhye‘us khye‘u dbyun ba‘ı
tshul 2yIS mnNON bar ‘Oyın Dar Dyed); 4 hi 15 b 31 Xn 701 19 f.)„Nachdem sıch (der Yogiın] Versenkungsbilder der fünf Arten Von möglıchenObjekten der Erkenntnis Jjneya) vergegenwartıgt hat, [ist ımstande,| diese
Objekte ın Gestalt jener Abbilder aktuell] ZU Gegenstand |seiner Erkenntnis|machen. indem |diese Versenkungsbilder wieder| verschwinden Laäßt
(vibhaävana, nach Chin.; nach Tib. abhıbhavana), eliminiert (uyavartayatıA.) auch die naturlichen Objekte|* (Ses Dya 17La Da Ina’“ı Hın ne "dzın 7yı

brnan mMNON du byas 1108 SCS Dya de la dmıgs Dar byed do zıl ZYIS
INON Das nı TNAaAmM Dar bzlog Dar byed do)

Vgl z. B X+t hı heißt, daß dıe lın der Versenkung wahrge-
nommenen| KErscheinungen, welche Abbilder |der natürlichen Erscheinungen]sınd, 1m Gegensatz dıesen letzteren bloß eingebildet (barıkalpıta) seı1en, daflß
S1e bloß durch einen auf s1e konzentrierten enk- und Willensakt (adhımoRsa)des Yogin sıchtbar wurden und keine selbständige Existenz hätten.
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die 1m vorigen geschilderte Versenkungspraxis der Beseıtigung aller
objektiven Erscheinungen durch iıne entsprechende ontologische Fundie-
runs einleuchtend machen, wird durch den Kontext bestätigt: 1m
5amdhınırmocanasutra olg namlich auf dıe Darlegung, dafß sowohl dıe
Versenkungsbilder W1e auch die normalen Objekte bloß ıdeell seıen, Tat-
sächlich die Beschreibung einer VersenkungspraxI1s, dıe durch die Einsıicht
1n dıe Idealıtat der Versenkungsbilder AD Schau des einheıitlıchen wahren
W esens (Zathata) €L Erscheinungen vorstößt?28. uch 1n den nachst-
altesten Yogacara- lexten en WIT die Lehre VO  - der Idealıtät der
Obj ekte VOT allem 1mM Kontext dıeser Versenkungspraxis.

Eın Motiv für dıe verallgemeinernde Übertragung der Idealıtäat der
Versenkungsobjekte auf die normalen Objekte ist somıt ersichtlich. Wieso
aber WAar eın solch kühner Schritt überhaupt möglich, WI1IeE konnte mıt
Anklang und Verständnis rechnen” Auch diese Frage alßt sıch VCI-

hältnismäßig leicht eantworten: WIT mussen diesen chrıtt auf dem
Hıntergrund der illusionistischen Tendenzen des gesamten Mahayana
sehen. Wır hatten ]Ja spezıelle kormen des mahzyanıstischen Illusionısmus
schon 1in einıgen apıteln der Y ogacarabhumı angetroffen.

Wır dort der Te egegnet, daß alle objektiven Erscheinungen
Produkte der vielheıitlichen orstellung vıkalpa) selen. I]Diese Lehre
beinhaltet ZWAäI, W1e WIT sahen, noch keinen Idealısmus, weıl sS1e den
rodukten der Vorstellung 1ne Eix1istenz außerhalb des (iJeistes zugesteht.
S1ie betont ber doch andererseıts auch deutlich die letztliche Unwirklich-
keit er vielheıitlichen Erscheinungen und Vorstellungen und vergleicht
ıhr Verschwinden be1 der rlösung mıt dem Erwachen A4aUus einem I raum?®?.

Wır hatten ferner 1n dem Kapıtel Bodhisattyabhümi‘ die Lehre Dr
funden, dafß alle endlichen Entıitaten 1n Wirklichkeit blofß detzungen der
Sprache selen, wobel dıe Nıchtexistenz den sprachlıchen Bezeichnungen
inhaltlıch entsprechender realer Gregenstände adurch Z Ausdruck g‘..
Ta worden WAär, da{iß 1980280  = dıe sprachliıchen Bezeichnungen als (0)
Bezeichnungen“ (prajnaptimatra) bestimmt hatte30. Die Ahnlichkeit dieser
Formulierung mıt der Aussage des Samdhıinirmocanasutra, dıe Erkenntnis
se1 „bloßer Bewulstmachungsakt“ (vı)naptımatra), ist unverkennbar und
zwıingt ZUr Annahme einer direkten Beeintlussung des Samdhinir-
mocanasutra durch dıe Bodchıisattvyvabhümi®.

Autschlußreich für die Vorbereitung des Überganges VO „Nominalıs-
mMus der Bodhisattvabhümi ZU Idealismus des S5Samdhınırmocanasuütra
ist iıne Stelle des Kapitels ‚Bodhisattvabhümiviniscya‘ der Y ogacara-
bhüumı Dort WIT die ese, da{fß das Entstehen der Dinge VO  ; der
Sprache abhängig sel, illustriert durch eınen Verweis auf dıe Versen-
kungsbilder, deren Jeweılige Gestalt durch den auf sS1e konzentrierten

damdh NL: (Spez. 9 $ 11—183).
29 Vgl 166 f E} NVinSg, 109
30 Vgl 166
31 Vgl auch
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sprachlich gefärbten Denkakt manojalpamanaskara) des Yogın bestimmt
ist32 Dieser Analogieschluß VOoNn der Sprachbedingtheit der Versenkungs-
bilder auf dıe Sprachbedingtheıit auch der alltäglıchen Erscheinungen
konnte leicht chlufß auf deren Idealıtäat umgeformt WCCI-

den® sobald die Idealıtat der Versenkungsbilder 1115 Zentrum der Aul
merksamkeiıt gerıet Was auch dadurch nahelag, dafß gerade die soeben
erwaäahnte Stelle A4us dem Bodhisattvabhuümivinıiıscaya die Versenkungs-
bilder ausdrücklich als „dem Geistesstrom zugehörig CıLtasantanapa-
ryapanna), also als ideell, bezeichnet?*.

Hinzu kommt, dafß dem Samdhınirmocanasuütra Cin Satz ekannt g'-
SC1H mujlß, dem 11 eindeutıg iıdealistisch-spirıtualistische Kor-

mulıerung des mahaäyanıstischen IHlus:onismus vorzuliegen scheint Der
Satz findet sıch der „Lehrrede uber dıe
zehn |spirıtuellen| Stutfen ‚ des Bodhıisattva, oder zukünitigen Buddha|
{Dieses Sutra stammt nıcht Aaus der eigentlichen Yogacara ule, hat aber

beträachtlı  en Einfluß auf S1C ausgeubt Da bereıits der1
sattvyvabhüuümı zıliert wırd® und schon etzten Jahrzehnt des nachch  T  r
Jh 1058 Chinesische übersetzt wurde®, 1sSt mı1t Sicherheit alter als das
Samdhinırmocanasuütra Im VI Kapıtel dieses Dasabhüumikasutra iindet
sıch 1U  ®) der Satz „Dıes alles, die ganze| au den dre1 Spharen
hestehende Welt] ist bloß Geist (cıttamatra)” c6 ]Diese Aussage erscheıint
als die ontologısche Entsprechung der erkenntnistheoretischen Formu-
lierung des Samdhınırmocanasuütra dafß dıe Objekte nichts außerhalb des
Bewußtmachungsaktes (v1ınaptımaltra) sej]en®® auch die Formulı:erung des
Dasabhümikasutra drückt scheıint jedenfalls zunächst unmiılßver-
ständlıch unıversalen Idealısmus bzw Spiritualismus AQus

Interessant 15 1U  - für NSsSeTE IThematik dafß der Kontext dem der
soeben zıitiertie idealistische Satz Dasabhümikasütra erscheint C1iO

5 Yıhi23b8—24a 1
ö  A Vgl Asanga, Mahäyänasangraha (ed LAMOTTE) I1 (4a) un! 14b (d)
|vermutl Zatat Aaus dem verlorenen Abhidharmasütra|, dıe soeben behandelte
Y ogacarabhümi Stelle tatsachlıch Beweıis für die Idealıtaät der objek-
tıven Erscheinungen umgeformt worden i1st
84Yt hı 2 l SCHLS kyı rgyud du Daı QZUGS brnan Der Ausdruck
hat allerdings der chines1ischen ersion (Y 704 b 25 ff keine Entsprechung

oBh 332 21
36 Vgl Y UuxI, Yquishıiıki gaku Lensekı ch1 (Tokyo

BhS Ctamalram ıdam yad ıdam traıdhatukam.;: vgl uch BhS
VI 16a Die Stelle 1sSt VOT allem VO  - japanischen Gelehrten ausführlich
diskutiert worden, YuUkxkIı SAKAMOTO, Kegon kyogaku Kenkyüu Aufl
Tokyo 1964 353 f MITSUYOSHI SAIGUSA, Pratityasamutpäda an Cittamätra
(in Kegon-shiso, hrsg KAWADÄA NAKAMURA, Aufl Tokyo 1968
935 ff ÖSHIRO T AMAKI Pursuit of Cittamäaätra Intercourse of Thought an!
Kxperience (eben Kegon-Shisö 336 ff Vgl terner 145 274 f Meine
Auffassung der Stelle weicht VO  } den Deutungen der genannten Gelehrten
ganzlich ab
358 Vgl 168 u 16a

ELO



€

wesentlich th ei he ist das VI Kapitel des Daéabhümikasüfra
behandelt namlıch das „Entstehen 1n Abhängigkeit”, die kausale
Bedingtheit des 1n immer neue Exıstenzen ührenden menschlichen Da-
SEe1NS.

Die Behauptung eınes universalen idealısmus ist aber 1ın diesem Kontext
Sanz 15 K und n{ enn sowohl dıe vorhergehenden
W1€e auch die folgenden Partıen des Textes seftzen deutlich die realistische
Ontologie des Hiınayana voraus’a und bekämpien lediglich die Exıstenz
eINeEs <ubstantiellen e1Dbstes (atman)*. sehe wel Erklärungsmöglich-
keiten:

Entweder ist der 1n Frage stehende Abschnitt ine ziemlich außerliche
Zusammenstellung heterogener Materialien ZU ema „Entstehen 1ın
Abhängigkeit”; 1n diesem dürftfte der Satz, die I Welt SC1 bloiß
Geist, AUS einer alteren Quelle übernommen worden se1n.

()der aber miıt der .UuS den dreı Spharen bestehenden ist 1m
vorliegenden Satz 1L1ULr die Summe der darın enthaltenen Lebewesen SC
3839 Vgl BhS 49, 13—16 „Wenn bezüglıch eiınes Dınges e1in miıt
Begierde verbundener Geist[esmoment| entsteht, ist das |das Glied] ‚Kr
kenntnis‘ ın der zwölfgliedrigen Formel VOoO Entstehen 1n Abhängigkeit]. Das
Dıng ist das Glied] ‚verursachte Entitäat' (ursprünglich iın diesem Kontext:
‚Willensregungen‘!). Die Verblendung hinsıichtlich der verursachten Eintitat ist
|das Glied| ‚Nichtwissen‘. Das | Bündel VO  - geıstigen und körperlichen kHakto-
ren], das zugleich miıt dem ıchtwissen und dem Geist|esmoment| entsteht,
ist |das Glied] ‚.Name un! Gestalt“ (yasmın vastunı Ar rägasamyuktam
cCıttam utpadyate, tad viunanam. Vastiu samskarah. samskäre sammoho '"Yıdya.
avıd yacıttasaha)am nAMATUPAM; Emendatıonen nach der Ausg. KONDO). Mit
dieser Stelle leitet das Sutra dıe Konkretisierung des dem Ciıttamatra-Satze
unmıiıttelbar folgenden Satzes DBhS 4 E} f ein, welcher besagt, da{iß sich auch
die zwolft Glieder des Entstehens 1n Abhängigkeit auf ein einzıIges cCıtta stutzen
(lies eka-cıtta-samasrıtanı mıiıt KONDOs Ausg. 981, der tibetischen Version,
den chinesischen Übersetzungen, S-(G VI, 16 b un: BhS Hiermit
wırd offenbar die Lehre aufgegriffen, da{fß alle Glieder der Formel VO Ent-
stehen 1in Abhängigkeit interpretierbar seıen, da{fß 1E aut einen einzıigen
Erkenntnismoment bezogen werden können vgl 1545, 118 c Z AKA-
MOTO, cıt 37| 355) Zu einer solchen Deutung AdSChH auch ZU mın-
desten die Anfang der vor!|. wiedergegebenen ersten Vvier Glieder der
anschließend gebotenen Konkretisierung vgl insbesondere die Definition des
Gliedes ‚Erkenntnis‘ mıiıt 1545, 1L1ISöc S f.!) AÄngesıchts des unmıttelbar
vorhergehenden Cıttamatra-Satzes ist jedoch nıcht unwahrscheinlich, dafß
schon der Kompilator des vorliegenden Textstückes WI1E spater der Kommen-
ator Vasubandhu vgl 40) mıiıt ekacıttasamasrtıta den Gedanken „EINZIY
und allein auf das Cıtta gestützt“ assozıulert hat, obwohl dieser Gedanke in
utem Sanskrit her mıt cıttaıkasamäasraya ausgedrückt werden mußte
389 BhS 48, 8 6 terner 5 L 2—4, VOT allem ber die dem cıttamatra-
Satz unmiıttelbar vorhergehende Stelle 4 9 6_y wWO heißt, bei der in Abhän-
gigkeit entstandenen Masse des Leıides gebe keinen läter un! keinen Empfin-
der eın substantielles Selbst, das S1E durch seine Werke hervorbringt un
nachher erleidet), un ıniolgedessen auch keine echte Tätıgkeıt.
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meınt®®c, un der Satz richtet SICH, im Sınne des realıstischen, hinayanı-
stischen Kontextes, Sar nıcht, W1e zunachst scheıint, SCSCH dıe Exı1istenz
einer realen, materıjellen Außenwelt, sondern lediglich die Existenz
e1INeEs substantıiellen Selbstes atman) hinter den intermittierenden Wahr-
nehmungen und Erkenntnissen®?. In der Tat kommt der Ausdruck „bloß
Geist“ (cıltamatra) 1im Gegensatz ZU Terminus „bloß Bewulßlst-
machungsakt” (viıınaptimatra) mehrtach 1n dieser Intention VOT,
in V ASUBANDHUS Kommentar ZU unmıiıttelbar iolgenden Satz des
Dasabhüumikasutra%®. Und 1m gewiß spateren“*a Lankävatärasutra
findet sich 05 der d) Satz des Dasabhümikasütra mıt einer ent-
sprechenden Glosse: „Diese ganze| AUus den drei Sphären bestehende
Welt ist blofß meın| eıgener Geıist, d n.| gıbt 1n ıhr keın substan-
1elles Selbst und nıchts, Was einem solchen Selbst angehorte*.“” Nıchts-
destoweniger ist zuzugestehen, dafß die Formulierung, dıe 308 Welt SC 1

J5öC Vgl N Vindg, 134, 07 b)
39 So auch Candrakirti, MAv 182, 2—18 (s. auch HB 275), der dıe Stelle
ebentalls VO Kontext her beurteıilt. Erwähnenswert ist die Deutung der
alteren chinesischen Übersetzungen, dıe cCıttamatra mıt „VOom Geiste gemacht”
wıedergeben (vgl. auch die tibetische Wiedergabe VON cıttamatra 1ın G \L
16a miıt SEINS hyı las byun ba „dus dem Geiste hervorgegangen”).
Diese Deutung, dıe sıch allerdings VO Sprachgebrauch des Sanskrıiıt her aum
als ine wortliche Übersetzung auffassen Läßt, könnte sıch auf dıe Lehre be-
zıehen, daß der Geist (cCıtta) die Konstituenten der menschlichen Person und
auch dıe Außenwelt hervorbringt (vgl. Avatamsakasütra, KI Phal-chen,
RIl,; i Diese Lehre Läaßt ine idealistische Interpretation ZWaTr /Ä erzwıngt
S1E ber nıicht, da der Geist cdıe ihm zugeschriebene Wirkung uch realıter aus-

ben könnte, ZWAar vermuittels der VO  - ıhm 1n Gang gesetizten guten und bösen
Werke (vgl. twa Siks I2 1 LAS 58 106 d; 103), dıe auch 1n realıstiı-
schen Hinayanaschulen die Entstehung der Außenwelt veranlassen (vgl.
KBh 94, 22 158, 192, 4 £.)

F: Mdo-tshogs, O, 954 a 51 „Denn die |zwölf| Glieder ‚ des Entstehens
1n Abhängigkeit| stutzen sıch auf den Geist alleın (ekacıttasamasrıta, vgl

38 a) insofern Ss1€e sıch auf den eınes substantiellen| Selbstes baren
bloßen Geist (bdag dan bral ba‘ı SEINS ESam atmarahıta-cıttamatra, auf
den Strom der augenblicklichen Wahrnehmungs- und Erkenntnisakte) stützen“.
Vgl ferner 3 9 20—97% (s WZKS 154 Sthiramati, Suträ-
Jankäravrttibhäsya (17 Sems-tsam, T'si) 123a Sf „Dies |alles| ist bloß Geist
(cıttamatra); gıibt nichts, W as 190020  ® als ‚substantielles Selbst‘ (atman) bezeich-
91  — könnte“ (‘dı dag nı SEILS Eisam du ”ad Ryı bdag GES ya ba gan yan ME:
kyı vgl auch FRAUWALLNER, Materıualıen ZUT altesten Erkenntnis-
lehre der Karmamımamsa Wien 1968), 5 9 23
402 Vgl
41 LAS 8 9 svacıttamatram ıdam traıdhatukam ] 2 mmn
Die Zufügung des Wörtchens $ Ul „[mein] Geist] A das ıne
subjektiv-idealistische Deutung der Formel implizieren scheint, paßt ‚Wal
ZU Standpunkt des Lankävatärasütra, nıcht ber der (vielleicht aus einer
alteren Quelle mitgeschleppten) Glosse atmatmiyarahıtam. Vgl terner LAS 242

ff E 1253 16 ff.; 209,
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bloiß Geist, doch recht ungewöhnlich ist, wenn INa  e bloß ausdrücken will,
dafß kein substantielles Selbst gibt Die natürliche, nachstliegende
Deutung jenes Satzes ist zweıtellos die idealistische. Wenn das Dasa-
bhümikasutra den Satz tatsächlich 1m Sınne der Ablehnung eINESs substan-
1ellen Selbstes verstanden eCH sollte, düurifte das ine sekundaäre
Umdeutung se1n“*. Der Satz, die I} Welt S@e1 blofß Geist, MUu
also auch in dıesem AaUus einer alteren Quelle übernommen worden
se1n.

Kıne solche Quelle ıst 1U  - 1n der Tat greifbar, Walr 1n Grestalt des
Dieses Sutra wurde bereits 1M a.  IC 179 Chr.

1Ns Chinesische übersetzt, also uüber 100 a.  ü VOT dem Dasabhümikasuütrait.
Sein Hauptthema ist 1ne besondere Art VOon visıonarer Versenkung, 1n
welcher der Yogın UrC| anhaltendes ıntens1ıves Darandenken schließlich
erreicht, da{fß sich den Buddhas der Gegenwart leibhaftig gegenüber
sıeht, spezlie dem Buddha Amıiıtabha, der 1m westlichen Paradies
Sukhavati ehbt Im {I11 Kapıtel des Bhadrapalasütra werden diese Buddha-
visiıonen mıt Iraumbildern, Spiegelbildern und mıt den Leichnamen, die
dem Yogın be1 der ‚Betrachtung des Wiıderwartigen' erscheinen, VCI-

glichen. Wie in diesen Fallen, findet auch bel den ZU  — Diskussion
stehenden Budcha-Visionen kein realer Kontakt mıt dem Objekt Stia
Die uddha-Erscheinung ist somıt lediglı eın Produkt des Geistes des
ogın, ist 11U Ge1l st (cıttam eUA), ist bloß deell®* Diese Idealıtät der
visıonaren Buddha-Erscheinungen ber ist nach Auffassung des Bhadra-
palasuüutra typisch für alle Erscheinungen, ist auch auf die gewöOhnlıchen
Phänomene übertragen; und dies auszudruücken, edient sich das

Eıine ormale Parallele hlıerzu biıetet das 1212 11. Chr verfaßte Hojok: des
Japanischen Buddhisten KAMO-NO-CHOMEI, der UNSsSCcCICH Satz ebentalls zıtiert
(Nıhon Koten Bungaku Taikei, 3 C Tokyo 1957, sangaı tada
Rokoro hıtotsu narı), iıh: ber annn ın dem reın spiırıtuellen Sınne interpretıiert,
da{iß alle iırdiıschen (rüter unbefriedigend bleiben, solange der Geist der das
Herz des Menschen nıcht ruhıig ist.

Dieser Tiıtel wurde der Kurze halber 1mM Anschlufß 416 419 BC-
waählt Der 1m Original überlieferte Name des Werkes lautet Pratyutpanna-
buddhasammukhävasthitasamädhisütra, „Lehrrede uber die Versenkung,
1n der |sıch der Yogin den] derzeit exı1istierenden Buddhas VO  - Angesıcht
Angesicht gegenüber sieht|]

BAGCHI, Le bouddhique Chine, vol (Parıs 1927), Man
beachte uch die JT atsache, dafß BhS ÖZe 17 die VO Bhadrapalasuütra gelehrte
Versenkung (vgl. 43) als bekannt vorauszusetzen scheint.

BhPS; 15 b „Miıt [meinem] Geiste bringe iıch den Buddha hervor, blofß
1mMm Geiste sehe ich ıhn. Der Buddha ist blofß meın Geist, der Vollendete ıst blofß
Geist (cıttam CU  S tathagatah)“ (sems Ryis SAaNSs byed Da sfe nıd
RytS kyan mthon baeoll!l sems nıd na  * S$ans tel/!l sems nıd de zın SCS
Da’o fl; meıine Wiedergabe berücksichtigt die chinesischen Versionen E 416.,

877 b 417, 899 b 28 f 9 418, 006a 1 419, 9923 a —4;
1509, 276 b IFE und versucht, den 1nn des verlorenen Originals

treffen).
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Bhadrapalasütra eben jenes Satzes, der uns bereits Aaus dem Daiabhümika-
sutra bekannt ıst: „Diese ganze| Aaus den dreı Sphären bestehende Welt]
ist blofß Geist (cıttamatra)*.” Und der lext gıbt auych 1ine Begründung:
„Weıl S1e gerade 5 erscheint, W1e€e 199028  - selbst S1€ sıch jJeweıils vorstellt*®a”,
W as dürtfen WIT erganzen arn Beispiel der Vıisionserscheinungen
evıdent geworden ist
Im Gegensatz ZU Dafabhümikasutra trıtt 1m Bhadrapalasuütra die

Formulıerung, die I Welt se1 blofi Geıist, 1n einem Kontext A der
dem idealistischen Sınn, den der Wortlaut nahelegt, bestens paßt

Außerdem ist S1e 1er wohlvermiuttelt; denn S1e erscheıint als Kulmina-
tıonspunkt einer langen er vorbereitender Reflexionen. Es spricht
daher vieles dafür, daiß das Bhadrapalasutra der ersie Text WAal, der d1e
ese e1ines unıversalen idealısmus?? ausgesprochen und e} den Ter-
M1INuUs cCıttamatra verwendet hatts Ist das richtig, tuührt die Unter-
suchung der Vorwegnahme der idealistischen ese In den alten Mahaya-
nasutiren dem gleichen rgebnı1s, dem WI1TLr be1 der Prüfung der
Yogacara- Lexte gelangt da{fß dıe Formulıerung des unıversalen
idealısmus au eiıner Generalısıerung VO  ® Reflexionen über bestimmte
Versenkungspraktiken hervorgewachsen ist, also letztlich A4US der spirıtuel-
len Praxis und nıcht Aaus eın theoretischen Krwagungen.

FEITERE A HEORIEN
Im {olgenden soll Beispiel einiger weiıterer philosophischer heo-

1en gezeıigt werden. dafß 1ine solche Verwurzelung philosophischer
Theorie 1n der spirıtuellen Praxıis, WI1Ie WITr S1E im der idealistisch-
spirıtualıistischen Phılosophiıe der Y ogacaras nachweıisen konnten,
Buddhismus keineswegs sıngular seın scheint. u diesem WEeC| sollen

BhPS; 15 bhams DO dag nı SEMMNS Esam

Nan NO,
463, BhPS; 15 b 14 Itar bdag W Ita W Itar 1TLAM Dar riog Da de Ita de Itar

47 Es SEe1 jedoch bemerkt, daß dieser Idealismus für das Bhadrapalasütra L1LLUTr

ein reıin spirituell-praktisch motıvıerter vorläuhiger Standpunkt hne ontologische
Relevanz ist. Endzıel iıst 1m Sinne des mahäyanıstischen Illusi:onısmus dıe
Vermittlung der Einsicht 1n dıe Unwirklichkeit aller Erscheinungen, uch
des Geistes selbst. Bel den Yogacaras hingegen wirkt sıch die zunächst ebenfalls
vornehmlic! spirituell-praktische Vorzugsstellung des (Geistes auch in einer 1
Laute der Schulentwicklung immer deutlicher hervortretenden ontologischen
Aufwertung Aa4us.

Der Satz cCıttamatram ıdam (yad ıdam) traıdhatukam kommt nach SAKAMOTO,
cıt (A 37), 3406, auch 1n anderen alten Mahäyaänasutren VOT, insbes. dem

Buddhasamgitisütra (L 810, 17 8 f.) SOWI1Ee dem Sutra 515, 788 b 28
816., S01a 14 6 u. 789 27 516, 8502 a 3) Die Stelle 1m

Buddhasamgitisütra benutzt jedoch nach uswels der tibetischen Übersetzung
4SI Mdo, Ishu, 203 7) nıcht den lerminus cCıttamatra und scheidet als direkte
Parallele Aaus. Die beiden Stellen ıIn 15/816 setizen den cıttamatra-Satz als
bekannt und erwıesen OTaus und benutzen ihn lediglich als Ausgangspunkt für
den Nachweis der Unwirklichkeit aller Erscheinungen.
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folgende Lehren untersucht werden: a) die Lehre‚ es gebe kenen Atman,
kein substantıelles Selbst des enschen, b) die ehre, dafß alle Daseins-
un: Weltfaktoren 1LUFr für die Dauer eines Augenblickes exıstieren, und
C) der mahayanıstische Illusionismus, die Lehre, daß alle Erscheinungen
und begrifilichen Fixierungen leer und unwirklich selen. Es mu aller-
dıngs darauf aufmerksam gemacht werden, dafß bei diıesen Theorien i1ne
voll befriedigende historisch-philologische Beweisführung och ıcht mOg-
lıch ist.

a) Die Lehre UO:  S der Nichtexistenz CINES substantiellen Selbstes
Die ehre, gebe keinen Aman, kein substantielles oder Selbst

des Menschen bzw. der Lebewesen, wiıird ZWAarTr keineswegs VO  - allen, aber
doch VO  . den meısten Rıchtungen des Buddchismus verireien, und die
Mehrzahl der europäischen Forscher ist der Auffassung, daß S1€e auch
dem Urbudchismus und dem Buddha selbst zugeschrieben werden musse.
Das ist aber, W1€e VOT em FRAUWALLNER überzeugend dargelegt
hat® nıcht berechtigt. Obwohl dıe Aufgabe eıner detaılliıerten Stratihzie-
runs der alten kanonis  en Schritten noch Jangst iıcht erschöpfend gelöst
ist, darf 190028  - davon ausgehen, dafßi VOT em diejenıgen lexte auf alter
Überlieferung basıeren, 1ın denen sıch die Stellungnahme des Buddha Z
Problem des Selbstes auf dıe Feststellung beschraäankt. die 1n der alltag-
liıchen Erfahrung taßbaren Konstituenten der menschlichen Person sicht-
barer, materıeller Körper, Empfiindungen, begrifflich-sprachliches Bewußfst-
se1N, voluntatıv-affektive psychıische egungen und W ahrnehmung se]en
allesamt ıcht das Selbst, we1ıl S1E verganglıch un: somıit unbefriedigend
un etztlich eıdvoll S1ind. Man hat ferner keine uneingeschränkte acht
uber s1€e; auch AQus diesem Tunde können s1e nıcht der Atman, das wahre
Selbst des enschen, se1n>.

Auf die rage, ob denn eın wahrhafiftes, substantielles Selbst ntie
dieser vergänglichen Erscheinung der menschlichen Person gebe, geht der
Buddha VO sıch Aaus grundsätzlıch ıcht ein. uUur: ıhm diese Frage Von
anderen diırekt gestellt, verweıgerte ausdrücklich die Antwort oder
schwieg einfach®?; denn War der Auffassung, dıe Behandlung dieses
Problems Nal nutzlos und 0594 nachteilıg für seıin spirıtuelles Zıel,
für dıe Beifreiung VOIN ‚Durst”, VO  w den unheılvollen Leidenschaften un

E L, 217
I 223

51 L, 230 f7 Vinayapitaka S-Ausg.), Vol I’
DE Ii 219 .:; das dort zıtierte Anandasutta (S. I 400 f C} g ‚
245 b, 100, 444 D vgl auch KBh 470, Z besteht aus ZWEI

Teilen: dem (die authentische Iradition reflektierenden) Bericht VO Schwei-
SCH des Buddha ZUr Frage Vacchagottas nach der Eixistenz der Nichtexistenz
eines Atman, un! einem (in die Form eıiner anschließenden Unterhaltung des
Buddcha mıt Ananda gekleideten) spateren Versuch einer a!  q{
als deren Hintergrund bereıits die dogmatische Leugnung eınes Selbstes durch-
schimmert.
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Begıjerden. Relevant für die Beireiung VO Durst und damit für das eıl
ist lediglich die Feststellung, dafß dıe ertahrbaren Persönlichkeitskonsti-
uenten, die normalerweıise Gegenstand und Bezugspunkt der Begierden
SINnd, vergänglich und daher ıcht das Selbst sınd, und dafß S1C deshalb 1n
Wahrheit Sar nıcht wert sınd, Gegenstand oder Bezugspunkt des mensch-
lıchen Strebens se1IN. Die Beschäftigung hingegen miıt einer substan-
1ellen Seite des Menschen hınter der vergangliıchen Erscheinung erschien
dem Buddha unnötig und hatte unter Umständen 059 dıe Gefahr einer
uCH, metaphysischen Motivatıon egoistischer Begierden herautbeschwo-
ren

Die negatıve Eıinstellung des Buddha ZU Selbst War somıiıt 1ne eın
spırıtuell-praktische. Dies wiırd Sanz deutlich einer Stelle
des Mayjjhımanıkaya", der der Buddha ausdrücklich sowohl dıe Auf-
fassung, gebe ein wahres Selbst, zurückweist, W1€e auch die Auffassung,

gebe keines. In beiden Fallen handelt sıch eben eın theoretische
Fıxierungen, die VO: Spirıtuell-Praktischen her unnötig und unter Um-
standen 2 verderblich sind. Das hohe er gerade solcher tellen
scheint dadurch garantıert, daß S1€ sıch auch und gerade 1im Kanon olcher
Schulen vorfinden, dıe spater ZUT dogmatischen eugnung des Selbstes
übergegangen sind

Die Umformung der eın spirıtuell-praktischen negatıven Kınstellung
des Buddha egenüber dem Selbst 1ın iıne dogmatische Leugnung WAar
ach FRAUWALLNER 1ne theoretische Konsequenz Aaus der Syste-
matısıerung der Lehre VO  $ der Vergänglichkeit und Substanzlosigkeit
aller Erscheinungen**, Vielleicht hat aber auch das Bedürfnis ine Rolle
gespielt, die spiriıtuelle Praxis der Ausschaltung der Vorstellung e1ines
substantıellen Selbstes durch dıe dogmatısche Leugnung eines solchen
Selbstes auch metaphysisch legıtimıeren und auf diese Weise konso-
lıdıieren. So jedenfalls scheint ein Vers des allerdings spaten
Madhyamaka-Lehrers (IANDRAKIRTI sehen: „Wenn der Yogın e1N-
sıeht, dafß alle Laster und bel Aaus der Ichvorstellung entstehen, und
erkannt hat, daß der Gegenstand dieser | Vorstellung| das Selbst ıst, dann
MU: CT [um dıe Ichvorstellung und damıt Laster und Leid auszuschalten,
die Exıistenz eben dieses| elbst[es| HESIEFEN

Die Lehre UVO:  S der Augenblıcklichkeit
Die Lehre VO'  - der Augenblicklichkeit ist 1ne€e Radikalisierung der

Lehre VONn der Vergänglichkeit, die sıch 1L1UT be1 einem eıl der buddhisti-
schen chulen durchsetzen konnte. Sie besagt, dafß alle ase1ns- und Welt-
konstituenten (dharma), auch die materiellen, LLUT die Dauer einNes WI1NZ1-

I!
B 9 63—65

MAv VI, 120, zıt. Pr 340, WE satkayadrstıprabhavan asesäan klesams
dosams dhıya vipasyan aimanam asya vısayam buddhva yogı karoty
atmanısedham EeUdad Vgl auch KBh 461, D
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SCNH, differentialartig kurzen Augenblickes ksana) haben. Alles vergeht
unmittelbar nach seinem Entstehen. Dauer ist blofß eın Schein, der durch
iıne dichte olge gleichartıger omente hervorgerufen WIFLr:

Die Entstehung dieser merkwürdigen Lehre ıst noch ungeklärt. Wıiır
kennen bısher 11U! nachtraglıche Begründungen Aaus relatıv spaten JTexten,
un diese Begründungen sınd fast alle eın theoretischer Natur In einem
der altesten dieser Texte, dem Kommentar V ASUBANDHUS
(4 Jh Chr.) ZU Mahaäyanasutralankara, sıch jedoch ıne
bezeichnende Ausnahme. Hier wiıird die Lehre VO  =) der Augenblicklichkeit
aller ase1ins- und Weltkonstituenten nıcht 11UT miıt theoretischen Argu-
menten erhartet, sondern auch miıt dem Hinweiıis., dafß 1119  - ohne S1e 1n
einen „Wiıderspruch ZUrC Betrachtungsweise der Yogıns”, der spırıtuellen
Praktiker, gerate. „Wenn namlıch die Y ogıns ihre Autmerksamkeiıt auf
das Entstehen und Vergehen der verursachten Gegebenheiten konzen-
trıeren, en s1e das Erlebnis, dafß diese allesamt jeden Augenblick
Ineu entstehen und wieder | vergehen, daß sıch also auch dıe dauerhaft
erscheinenden Gegenstände 1n Ketten dıferentialartıg kurzer omente
auflösen. „Andernfalls”, hne dieses extireme Erlebnis der Ver-
gänglıchkeit als Augenblicklichkeit, „würden namlıch auch die Yogins|
nıcht 'der Welt überdrüssı1g, VO  3 den Leidenschaften efreıt und der
rlösung teilhaftıg werden können, ebensowen1g W1€E die gewöhnlichen
enschen, die ja das |der alltägliıchen W ahrnehmung zuganglıche| Ver-
gehen, etwa beim Jode /eines Lebewesens|, auch erleben , ohne daß dıes
be1 ıhnen ZU  — Befreiung VO  — den Leidenschaftten führte>

Eis ıst er durchaus denkbar, daß auch die Radikalisierung der Lehre
VO  — der Vergänglichkeit Z Lehre VO  - der Augenblıicklichkeit er
ase1ns- und Weltkonstituenten AaUSs dem Bestreben hervorgewachsen ist,
iıne bestimmte spirıtuelle Praxıs als iıcht 11UT spirıtuell effizıent, sondern
auch wirklichkeitsadäquat erweısen. Diese spirıtuelle Praxis könnte die
SOs. „Konzentration der Autmerksamkeit“ (smrty-upasthäaäna)” SECWESCH
seıin. Hier handelt sich ursprunglıch 1ne reine Konzentrations-
übung, 1n der der önch seine Aufmerksamkeit zunächst auf den relatıv
leicht beobachtenden Körper konzentriert, sodann autf die Empfindun-
SCNH, ferner auf die W ahrnehmungen un:! Gedanken und schließlich auf
dıe für Unheil und eıl konstitutiven psychischen Faktoren®. Schon früh
taucht 1m Rahmen dieser Übung der Gedanke auf,; dafß INa die genannten
Betrachtungsgegenstände nıcht bloß als iıntach dasejend, sondern auch

SABh 150, S manaskarena yogınam e h2 samskaranam udayavyayau
manasıkurvantah pratıksanam Lesam nırodham hasyantı anyatha hı Lesam
apı nırvidviragavimuktayo 5SYUT yathanyesam maranakaladısu nırodham
hbasyatam.

Vgl VOT allem L, IL, 2790 fl ’ SCHLINGLOFF, Die Religion
des Buddhismus, (Sammlung Göschen, 174), NYANAPONIKA, Satı-
patthäna, Konstanz 1950

Dies erg1ıbt sıch VOT allem aus der chinesischen ersion des Satipatthänasutta
(T 26 INr 981) 584
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als Entstehen und Vergehen unterworten ZU Bewußtsein bringen so11°?,
un dafß adurch die Befreiung VO  - den Leidenschaften gefördert werde®.
Diese Aspekte en 1m Lautfe der Entwicklung Bedeutung oN-
nen®. Die geıistigen Faktoren, die 1n dieser ‚.Konzentration der Aufmerk-
samkeit‘ zweıter, dritter und vierter Stelle betrachtet werden. wurden
LU  - 1m Buddhismus schon sehr früh als kurzlebig und momentan aufge-
Taßt, womıt INa  e sich Ja ohl iıcht allzusehr VO  - der alltäglıchen Ertah-
IuUuNns entternte. Es konnte daher gerade 1mMm Rahmen dieser Meditations-
übung nahegelegen haben, auch den erster Stelle betrachteten Orper
in Augenblicke zerlegen. In der Tat heißt 1m Abhidharmakoisa
(5 Jh Chr.) ausdrücklich 1n  e vollkommene Meisterschafit 1n der
‚.Konzentration der Autfmerksamkeit auf den Korper‘ se1 dann gegeben,
WeNnNn IMNa  - diesen 1n der Versenkung als eın Konglomerat VO  - Atomen
und als 1nN€ Kette VO ugenblıcken erleht®* Es gıibt somıiıt
ZU mındesten einıge Anhaltspunkte für die Hypothese, daß auch die
Lehre VO  - der Augenblicklichkeit er Aase1INSs- und Weltkonstituenten
iıhre  z Wurzel unmittelbar 1N einer entsprechenden spiırıtuellen Praxiıs hat

Der mahäyaänıstısche Illuszonısmus
Die ehre, dafß alle subjektiven und objektiven Erscheinungen leer

(Sünya)  SS und unwirklıch selen, illusorisch W1E eın Iraum oder eın Zauber-
Lrug, trıtt u11l klar ausgesprochen zuerst 1n den ehrreden des Mahaäyana
entgegen. Als das alteste erhaltene Mahäyaänasütra gılt allgemeın die
Astasahasrıka Prajnaparamıita, dıe |Lehrrede über| dıe Vollkommenheit
der Einsicht 1n X000 Zeilen“. Sie wurde bereits 1n den Jahren 179 —180

Chr 1nNs Chinesische uübersetzt®. Kınıge Teile gehen nach Auffassung
des Spezialisten ÖONZE bıs 1Ns erste vorchristliche Jahrhundert
ruck®4

Nach diesem 'Text erscheıint 1U  - aber außerst unwahrscheinlich, dafß
der mahayänıstische Ilusionismus aUus eın theoretischen rwagungen

E 5 9 eic. „Er verharrt 1in der Betrachtung, daiß dem Körper die
Bestimmung des Entstehens zukommt; der in der Betrachtung, daiß ihm
dıe Bestimmung des Vergehens zukommt;: der ın der Betrachtung, daf ıihm
die Bestimmung des Entstehens und Vergebens zukommt“ (samudayadhamma-
NUpPAaSsSı Ua kayasmım vıharalı, vayadhıammänupassı Ua D samudayavaya-
dhammänupassı Ua 125; 568 b „Dieser Körper ist vergänglich,
ist dazu bestimmt, zertallen.“ Keine entsprechenden Stellen 1n (Nr 98)

I7 5 9 Ar klammert sıch nıchts 1n der Welt” (na kımcı loke
upadıyatı); 125, 568 a eic. „KEr fuhrt sıch VOT Augen, daß diesem
|seinem | Körper alles unreın ist, dafß [an ıhm] nıchts g1bt, das begehrenswert
wäre.“ Keine entsprechende Stelle in 26 (Nr. 98)
61 Vgl KBh 341, fi‘1 Siks 298

KBh 5341, 13 samährıtasya kRıla kayam paramaänusah ksanıkatas
pasyatah käyasmrtyupasthanam nıspannam bhawvatı.

CONZE, 'Ihe Prajnäpäramita Literature ('s-Gravenhage 1960), 51
I
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hervorgegangen ist Denn der Text spricht die Unwirklichkeit und Leer-
eıt er Erscheinungen War immer wiıeder als Behauptung aus, gibt
aber keine rationale Begründung®. Die TE von der Unwirklichkeit
der Erscheinungen ıst somıt 1n der Astasaähasrıka ganz offensichtlich nıicht
das rgebnı1s theoretischer Reflexion, sondern vielmehr der Reflex eines
spirıtuellen Zustandes, un! zugleich auch der Wegweiser dessen Ge-
winnung. In der 'Tat geht Aaus dem lText deutlich hervor. daß die ‚Voll-
kommenheıt der Einsicht‘ (prajnaparamıta), 1in der sich alle Erscheinun-
SCH und Fixierungen als illusorisch erweısen, eın Versenkungszustand
1st°® ach FRAUWALLNER handelt sıch ine Versenkung,
welcher der Mystiker schon 1n diesem Koörper das Nirvana erlebt®”, also

dıe SOS. „Versenkung der Unterdrückung VO  - Bewufitsein und Empfin-
dung“, kurz „Unterdrückungsversenkung”“ (nirodhasamäpattı) genannt.
Tatsächlich heißt In einem anderen, ebenfalls schr alten Mahayana-
text®-. „ JIretet 1n dıe Versenkung der Unterdrückung VO  ; Bewulfitsein
und Empfindung ein! enn| WEn eın önch in diıe Versenkung der
Unterdrückung VO  - Bewußtsein und Empfindung eingetreten ist, bleıibt
ıhm nichts weiıteres mehr tun  , hat dıe rlösung vollbracht.
Die Lehre VO  - der Unwirklichkeit der Erscheinungswelt erscheıint VO  -
daher als dıe ontologıische Entsprechung e1INESs mystıischen, also spirıtuellen
Zustandes, 1n dem für den Mystiker hıer und jetzt alle subjektiven un!:
objektiven Erscheinungen verschwunden sind Eıs stellt sıch die Frage, WwW1e

dazu kommen konnte, dafß dieses spirıtuelle Erlebnıs der Iransphäno-
menalıtat 1m Siınne e1INeEs Ilusionismus ontologisch expliziert wurde.

Um einen Ansatz ZUT7T Beantwortung diıeser rage gewınnen, sCe1 auf
Lolgendes aufmerksam gemacht: Die Unterdrückungsversenkung, diıe dem
ystiker schon Lebzeıten 1i1ne temporare Vorwegnahme des Tans-
phanomenalen Nırvana erlaubt, ist schon dem alten Buddhiısmus be-
kannt®. Sie hat aber dort keine entscheidende Funktion 1m Rahmen des
eigentlıchen Erlösungsprozesses”®, Erforderlich füur das eıl ist vielmehr
ediglıch die Eıinsicht 1in die vıer heilıgen W ahrheıten, VOT em iın die
Wahrheit, daß es rdische auf Grund seiner Vergänglichkeıt eidvoll r  ıst:
denn 11UTr diese Einsicht führt Ar Beseitigung des Durstes und der Leiden-
schaften, WwWe die Ursache des Unheils SIınd, iındem S1C die Verstrickung
in immer LNECUC Existenzen bewirken. Die Unterdrückungsversenkung, die
temporare mystısche Vorwegnahme des Nirvana, hat ın diesem Rahmen
keine Bedeutung; S1C SE WwWIeE gesagt, 1m alten Buddh1ısmus für die rlösung
nıcht erforderlich, sondern gewissermaßen 1LL1UT ine Art spirıtueller Luxus,
(Ganz anders die mıt der Unwirklichkeit der Erscheinungen verbundene

65 B7 149;i I, 199
Vgl Ast

67 B’ 144
KP $ 144

‚R I7 17F
Vgl z. B SEIDENSTÜCKER, Päali-Buddhismus in Übersetzungen 1923 279
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‚Vollkommenheit der Eınsicht‘ des Mahayaäna: S1Ce ist eindeutig der ent-
scheidende Faktor für das eıl Dieses Faktum zwıngt Uu1S, die TE VOIN
der Unwirklichkeit er Erscheinungen auch 1m Zusammenhang mıt der
Lehre VO  - der leidvollen und vergaänglıchen Natur des iırdischen ase1ıns

sehen.
EKın solcher Zusammenhang ist 10808  - 1ın der 'Tat nachweisbar. WAar

scheint e E} daß sıch dıe Vorgeschichte des mahayaänıstischen Illusionismus
VOTL em 1in gewıssen Sekten der Hinayana-Schule der Mahasanghiıkas
abgespielt hat’! und VO  - der einschlägıgen Laiteratur dieser Sekten ist uns
leider gut W1€e nıchts erhalten. Wır SInd aber 1n der glücklichen Lage,
diese Überlieferungslücke überspringen können; denn eın paar Texte
miıt ersten Ansätzen eıner illusionistischen Ontologie sınd noch 1n die
alten kanonischen Sammlungen aufgenommen worden. So heißt In elıner
Lehrrede des Maj)jjhimanikaya”: „D  1€ Gegenstände der Sınneslust, ıhr
Onche, sınd vergänglıch, nıchtig, falsch und trügerisch; handelt sıch
bel ıhnen blofß um | einen Zaubertrug, der den loren etwas vortäuscht.“
Am deutlichsten ist eın (vermutlich etwas späteres) Sutra des Samyuttanı-
kaya”® 1n dem elehrt wird, da{iß dıe körperliche aterıe dem Mönche.
der sS1e recht betrachtet und gründlıch überdenkt, als leer, nıchtig un:
substanzlos erscheint, vergleichbar eiınem Schaumklumpen. In der gleichen
W eise werden auch dıe Empfindungen als leer USW. bezeichnet und mıt
einer W asserblase verglichen, das begrifflich-sprachliche Bewufstsein mıiıt
einer ata Morgana, die voluntativ-affektiven psychıschen egungen mıt
dem hohlen Stamm einer Bananenstaude, die W ahrnehmungen mıt einem
Zaubertrug. Vor em dieser letzte Vergleich zeigt, W1€e leicht 1ne
extitreme Betonung der Vergänglichkeit, Substanzlosigkeit, Wertlosigkeıt
und Unzuverlässigkeit der Erscheinungen Formulierungen führen
konnte, dıe die Erscheinungen in die aähe des Illusorischen und Un-
wirklichen ruüuckten. In der Tat fugt ine Sanskrit-Version Sütra
den Pradıikaten „leer „nNıchtig"” und „substanzlos” noch die Bestimmung
asat hinzu, Was schle „wertlos“, aber auch „nıchtsejend”, „unwirk-
lich“ bedeuten kann?4. Die Ausbildung einer eindeut1g illusionistischen
Ontologie WAar VO  > daher kein Zu großer Schritt mehr, und ist durch-

71 I7 195 E 9 BAREAU, 1inN: Die Relıgionen ndıens 111 Die Relıgionen
der Menschheit, 1 )7 Stuttgart 1964,

I 9 261 T 26 Nr 75) 542 b 61.) anıcca, bhikkhave, ama EUCCAa
MUSA mosadhammäd; mayakatam elam, bhikkhave, balaläpanam; vgl auch
Pr 41,

HTE 140 Nr 265| 105 106; Teıle der Skt.-Version
sınd CS 194, SOW1e Pr 41, 549, 1m Originaltext erhalten.

(Nr. 265]1, 08 A 105; 501 f E} Skt.-Original zıtiert in CS
194, Aasatto (Hs asato) Dy aÜSYa khyayad rıkato V tucchato Dy aAasarato ‚p1'
Vgl auch Salistambasütra (ed VAIDYA 1nN: Mahäyänasuüutrasamgraha I, Darbhanga

106, 14, ferner 1 9 17 (lies atmasattam upadaya efc.) un Abhidhar-
masamuccayabhäsya (Patna-Mskr.) tol 20a 5,; sat 1m Sinne der Nıcht-
exıistenz eines substantiellen Selbstes verstanden wird
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AQus denkbar, daß dieser chritt gerade 1ın den Kreisen von Mystikern
vollzogen wurde, die dıe ‚Unterdrückungsversenkung‘ praktizierten, 1Nn-
dem diese sıch nunmehr berechtigt sahen, den transphänomenalen SpIr1-
uellen Zustand, den S1€e in jener Versenkung erlebten, als dıe mystische
Schau eiıner hıer und jetzt immer schon gegebenen Unwirklichkeit der
Erscheinungen, als die Einsıicht 1n deren In-Wahrheit-gar-nicht-vorhan-
en-Seıin interpretieren.

urch dıe 1M vorıgen aufgewiesene Verknüpfung des mahayanıstischen
Illus:onısmus mıt dem hinayanıistischen Antisubstantialismus erklärt sıch
zugleich auch der Umstand, da{iß 1mM Gegensatz ZUT alten Unterdrük-
kungsversenkung des Hinayana die der Unterdrückungsversenkung
entsprechende ‚Vollkommenheıit der Einsıcht" des Mahayana heilskonstitu-
t1V ist. Denn das 1mMm vorıgen herangezogene Sütra des Samyuttaniıkaya
weıst ausdrücklich darauf hın, dafß die VO  - ıhm gelehrte Betrachtung der
Erscheinungen als leer und trügerisch den gleiıchen spirıtuellen Zweck hat
wWw1e die urbudchistische Betonung der Vergänglichkeit: „Wenn ' der Mönch
die Konstituenten der menschlichen Person| iın dieser Weise (d als leer,
nıchtig und substanzlos) betrachtet, wiıird der körperlichen aterie
überdrüssig, .. wırd der Wahrnehmung überdrüss1g; indem iıhrer
überdruss1g WIT'  y WIT ‚bezüglich ihrer| frei VO  3 Leidenschaften: da-
durch, da{iß frei VON Leidenschaften wird, wird erlöst?>.“ Und 1n
du der gleichen Weise betonen auch die Mahäyanasütren, spezlıe auch
die Astasahasrıka, dafß dıe ‚Vollkommenheıit der Eıinsicht”, dıe Einsicht
1ın dıe Unwirklichkeit er subjektiven und objektiven Erscheinungen,
allen Möglichkeiten einer Weltverhaftung den en entzıieht"®, War
weıt gründlıcher darf 1909028  - hinzufügen als diıe TEe VO  - der
bloßen Vergänglichkeit oder auch der Augenblicklichkeit er Erschei-
NUNSCH.

Damait, dafß der Illusionismus die enkbar wirksamste metaphysische
Grundlage für dıe hinayanıistische Spiritualität der Befireiung VO  - den
Leidenschaften abgab, ist aber noch nıcht erklärt, aru gerade 1mM
Mahaäyana seiner vollen Entfaltung kam Die Antwort mu{ lauten:
weiıl die Lehre VO:  - der Unwirklichkeit er Erscheinungen zugleıch auch
dıe metaphysısche Basis /AUDN des der hinaya-

IIL, 142, E ECUAM DAaAssam rubasmım p7 vnnanasMıM p1nıbbindati, nıbbındam ıra)Jatı, vıraga vıimucCcCatı. Der Abschnitt fehlt 1n den
chinesischen Versionen, trıfft jedoch gewiß dıe Intention des Sutra n  ‚u

Vgl Ast 20 31 „Die Vollkommenheit der Einsicht bringt ja die Begierde
un dıe übrigen |Laster] ZUTFE uhe  « (brajnaparamıta hı ragadınam upasa-
mayıtri); 96, LE 97, SE „Die Bodhisattvas sollen die Vollkommenheit der
Einsicht praktizieren, alle [Arten von] Verhaftung überwinden“ (sar-
vasangasamatıkramaya bodhisattvair prajnaparamıtayam carıtavyam);
I0 28 f‚ IY 242; vgl auch Samadhirajasutra Z VB 13° „Wer eiın-
sıeht, da{fß alle Dinge Nichtdinge unwirklich) sınd, der ıst nıemals Imehr
ırgendwelchen Dingen verhaftet“ (bhavan abhavan ıta yah prajanatı,
sarvabhävesu Jatu sajjate).
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nıstischen Spirıtualitat WAädl. Ziel der Spirıtualität des Hinayana iıst die
Erlangung des Nırvana, wobel dieses als ein Entrinnen AUS dem e1ıd-
vollen Kreislautf des gesamten weltlichen Daseins verstanden wurde (se1

In (zsestalt eıner Entrückung 1n 1nNe ganzlıch transzendente und über-
weltliche deEINSWEISE, se1 1n Gestalt einer totalen Vernichtung”). Wenn
aber alle Erscheinungen, alle Konstituenten der Welt, als leer und
wirkliıch gefaßt werden, sınd auch die Leidenschaften, durch die 190028  -
1Ns Daseın verstrickt ist, unwirklich: und auch das Dasein selbst Uun:! die
damıiıt verbundenen Leiden Sınd unwirklich?s® Es gıbt dann, ebensowen1g
wWw1ıe efwas g1bt, das 198078  - sich aneıgnen könnte, auch nıchts, OV! 198078  -
sıch befreien müßte??. Der Illusionismus implizıert somıt 1Nne ontologıische
Vorwegnahme der rlösung. Die Erlösung, das Nırvana, braucht iıcht
ewirkt oder erlangt werden. Man raucht vielmehr bloß der Tatsache
innezuwerden, daß das Nirvana s1Ch, ontologisch, immer schon gegeben
ist. Eıs gibt er in Wahrheit Sar keinen Unterschied zwıschen 5amsara
un Nırvana, zwıschen iırdıscher KExistenz und Erlösung®, und dem der die
Einsıicht 1n die Leerheit aller Erscheinungen hat, mMu das Stre-
ben, Aaus dieser Welt 1n ein jenseitiges Nırvana entrinnen, absurd —_
scheinen®!. Die Einsicht 1n dıe Leerheit aller Erscheinungen efreit also
den Yogın VO:  a dem Verlangen, der Welt entrinnen. S1e schafft dadurch
die Voraussetzung dafür, dafß ein Bodhisattva wird, daß
dem Heile der anderen uliebe weıter 1in der Welt ausharrt und Nbel
eigenes Nırvana zurückstellt.

SCHMITHAUSEN, un Erlösung 1M uddhismus, Zeitschr. Missıionswiss.
Religionswiss. 53/1969, 158— 164
Ast 102, Diese |, Vollkommenheit der insıcht‘| ist dıe Vollkommen-

heit der Nichtbefleckung, weil sıe durchschaut, daß dıe Laster, SC. ] Begierde,
Haß un Verblendung, wesenlos sind” (asamklesapbaramiteyam raga-
dvesamohasvabhävatam upadaya); Ast 1035 C  weıl eid USW. auf Grund
iıhrer Unwirklichkeit] nıcht testgestellt werden Ikönnen|“ duhkhadınam
anupalabdhıtam upaädaya); 145; Pr 298, (Dhyäyıtamustisütra); Buddha-
sangıtısutra ]: Mdo, IT'shu 2023 S: „Daiß INa  } einsieht, daß das eid
Sar nıcht entsteht, das ist die heilige Wahrheit VO Leiden .9 dafß INa  =)
durchschaut, dafß die Entstehung |sursachen des Leidens, dıe Laster], Sal
nıcht auftreten, das ist dıe Einsicht 1n dıe Entstehung des Leidens“ (gan sdug
bsnal la M sRye bar Ses Da nı phags pa’ı sdug bsnal hden Da sie // gan
un 'byun ba M1 rSyu har EEext rOYyu bar Tgyul yOonNs SES Da nı sdug
bsnal Zzyı un ‘byun ba ha’o0)

Ast 65 napı bascıd dharmo upalabdhah, yam grhniyan munced UA;
9 » 17
80 Vgl Nägärjuna, Madhyamakakäriıka XXV,
81 Ast 26, 31 „Die Vollkommenheit der Einsicht . ... bringt ja SOSar das Fest-
halten einem [ jenseitigen, zubewirkenden der zuerlangenden]| Nırvana ZUTC
uhe  “ (prajnaparamıta hi Vauan mırvanagraähasyopasamayitrı); 1509

198 Dadurch, daß der Bodhisattva dieses wahre Wesen \von allem]
erreicht hat, empfindet weder Überdruß damsära noch Verlangen nach
dem Nırväna.“
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Auch der mahayanistische Illusionismus hat somit offensichtlich seine
urze]l nıcht 1n eın theoretischen rwagungen, sondern in der spirıtuel-
len Praxıs: FEinerseits sahen WIT, dafßs } als 1ne radikalisierte orm des
Antisubstantıialısmus, A4aUus der hinayanıstischen Spiriıtualität der Befreiung
VO  - Leidenschaiften und Weltverhaftung entsprungen ıst. Andererseıts 1st

gerade VO Mahayana aufgegrifien worden, als metaphysisches
Fundament für dessen Spiritualitat des Verzichtes auf dıe eigene Erlösung
zugunsten des Heiles der anderen dienen. Daruüuber hınaus ist der
mahäyanıstische Illusi:onismus das ontologische Pendant der S107°8 ‚Unter-
drückungsversenkung‘, dıe aber 1U  I nıcht mehr bloß das vorwegnehmende
Erleben eines jenseıtigen Nırvana ist, sondern dıe heilskonstitutive
mystische Erfahrung der Unwirklichkeit der Erscheinungen, ihres Immer-
schon-zur-Ruhe-gekommen-Seins, also des Nırvana als des wahren, eigent-
lıchen Wesens der Welt

SCHLUSSBETRACHTUNG
Fassen WIT die Ergebnisse der vorhergehenden Untersuchungen kurz

ININCH, en WIFr zunächst testgestellt, dafß sich 1 Falle der
idealistisch-spirıtualistischen Philosophıe der Yogacaras and einer
SCHNAUCH Untersuchung der altesten Materialien nachweısen Jäßt, daß
diese philosophische Theorie Aaus der Reflexion über 1nNe bestimmte Ver-
senkungspraXxIis hervorgegangen ist. Daruber hınaus ließen sich spirituell-
praktısche Wurzeln auch be1ı einıgen weıteren philosophischen Theorien
wahrscheinlich machen: bei der ehre, dafß keın substantielles Selbst
gebe, be1 der ehre, dafß es bloß eınen Augenblick lang bestehe, und
hbel der mahayanıstischen TE VO  - der Leerheit und Unwirklichkeit eTr
Erscheinungen. eitere Beispiele waren leicht beizubringen. Eıs scheint
sıch somıt be1 dieser Entwicklung VODN phiılosophıschen I heorien Aaus

spirıtuell-praktischen Ursprüngen eınen Vorgang handeln, der für
dıe buddchistische Geistesgeschichte geradezu LYy On ist

Natürlich gıbt 1m Buddhismus auch philosophische 1 heorien, die
ıcht unmittelbar Aaus spirıtuellen Quellen stammen. Solche Theorien
entwickelten sıch VOr allem dann, WENN sıch Schwierigkeiten be]i der
Systematisierung jener theoretischen Grundlagen, die unmıiıttelbar AUSs der
spırıtuellen Praxıs erwachsen n’ einstellten, eiwa dadurch, daß diese
Lehren mıit anderen Lehren nıcht ohne weıteres vereinbar Eın Be1-
spıel hierfür waären eitwa dıe verschiedenen Theorien YAGER Erklärung des
Wirkmechanismus der guten und boösen Werke., der VOT em durch die
Dogmatisierung des Antisubstantialismus und der negatıven Eıinstellung
ZU Selbst problematisch wurde. Theorien sind oft 1L1UT noch lose
oder Sar ıcht mehr in der spirıtuellen Praxis verwurzelt. ber 1andelt
sıch bei ihnen doch meıst Lösungen spezlieller und sekundarer Fragen.
Für dıe zentralen, das Ganze bestimmenden philosophischen Theorien gilt,daß s1e, ZU mındesten ZU größten TJeıl, unmittelbar aus der spiırıtuellen
Praxis hervorgewachsen sSe1n ürtten glaube, daß sıch der Buddhismus
dadurch ıcht NUur Von der europäischen Philosophie unterscheidet VOrTr
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em VO  3 der griechischen un: der neuzeıtlichen sondern auch VON der
rahmanıschen indischen Philosophie, In der Einflüsse der spirıtuellenPraxis auf die philosophische Theorie War durchaus nachweisbar, aber
doch 1m aNzZCNH zweitellos geringer sS1nd. Der Grund für diesen Unter-
schied 1eg gewiß etztlich 1ın der Person des Buddha selbst, der mıt einer
ohl einmalıgen Konsequenz und Radikalität alle für das eıl iırrelevan-
ten theoretischen Spekulationen abgewiesen hatte
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